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ie ſcheinbare Anmuth dieſes bewunderungswurdigen Weltgebaudes, konnen ſelbſt die
peinlichſten Vorfalle irrdiſcher Pilgrimſchaft, nicht vermindern. Sie bleibet denen
Sterblichen, auch bey dem hochſten Grade ſchmerzhafter Empfindungen ſchatzbar und

begehrenswurdig. Die Bemuhungen, des Genuſſes derfelben in ſpateſter Dauer
theilhaftig zu werden, konnen daher durch nichts ſtarker, als die gewiſſe Veranderung,
des gegenwartigen mit einem kunftigen Zuſtande, getilget werden. Ein enger Sarg, ein
dunkeles Grab, eine langſame Verweſung, ſind es allein, die ſich in ihrem Herzen,

furchteruch bilden. So groß aber auch das Entſetzen vor dieſen, bangen Graam erweckenden Gegen
ſtanden ſeyn mag, ſo iſt doch der Meunſch in denen Geſchaften nicht laulicht, ſondern in dem hochſten
Grade entflammt, dieſe ihm entſetzliche Bilder aus ſeiner Vorſtellungskraft zu entfernen. Er lebet al—
ſo, ſich ſelbſt unbewuſt, bis das Ende ſeines Daſeyns herannahet. Er kennet zwar die Vorzuge, mit
welchen er, begnadiget worden, allein er kennet ſie nur; den wahren Gebrauch, verleugnet die Vollen
dung thieriſcher Triene. Was bleibet ihm alſo vor denen unvernunftigen Geſchopfen eigen, als das
bloße Anſehen des Menſchon. Selten ſuchet er die Mittel, die ihm die Erde verganglich, den Tod an
genehm und jene Ewigkeit begehrenswurdig darſtellen. Von dem Wege wahrer Gluckſeligkeit je mehr
und mehr entfernt, nahert er ſich ofters jenen Thoren, die das todtende Wort in ihr Herz gegraben:
Es iſt kein Gott. Jſt es alſo zu verwundern, wenn dieſer elende vor ſeinem Tode erſchrickt, da er ſein
geofnetes Grab, als den Ort eines ganzlichen Verderbens erblicket, und den hochſten Geber nicht ken—
net, der dies gegenwartige nicht allein, ſondern auch ein zukunftiges Daſeyn denen Menſchen beſtimmt.
Waren die Sterblichen, ohne Unterſchied, in dieſem Zuſtande, ſo waren ſie hochſt beklagenswurdig, ob
ſie wohl ſelbſt die Stifter ihres Elendes ſind. Der machtigſten Erweiſung gottlicher Erbarmung iſt
es alſo zuzueignen, daß ſolche Bewohner des Erderayſes gefunden werden, denen die Erde verganglich,
der Tod angenehm und die Ewigket begehrenswurdig iſt. Dieſe ſo ſchatzbare Bildung erlangen al—

lein evangeliſche Chriſten aus der reineſten Erkenntnis ihrer allerheiligſten und ſeligmachenden Religion.
Sie ſchildert Gott, dieſes unendliche Weſen nach ſeinem Seyn, Werken  und Eigenſchaften. Eine ſo
hohe Wiſſenſchaft hat allerdings die angenehmſten Vortheile in ſich vereiniget. Sie machet dem
Menſchen das Blut ſichtbar, in welchem er von Natur, verachtet lieget; ſie zeiget den Erretter aus
der Ohnmacht dieſes Jammers; ſie entdeckt die Mittel dieſen Goel zu ergreiffen, und unter denen Lei—
tungen hoherer Gnade ſicher und ungeſtohrt den Weg der Zeitlichkeit zu vollenden. Sie fuhret ihn ei
ne ununterbrochene Allgegenwart gottlicher Majeſtat zu Gemuthe, vermoge deren ſteten Gedenkens, er

in ſeinem Leben zufrieden, in ſeinem Tode aber, freudig ſeyn konne. Auf dieſe muſte, ehedem, ein Je—
ſaias, das abtrunnige Geſchlechte Abrahams leiten, wenn er in der Sprache der Gottheit, redet:
Denn wirſt du ruffen, ſo wird dir der HErr antworten, wenn du wirſt ſchreyen wird er ſa—
gen: Siehe, hier bin ich! Jeſ. 58, 9.

Da ein Campej. Vitringa und andere gluckliche Ausleger des Wortes ſo uns von Gott gege
ben worden, ſich mit der Erklarung dieſes Propheten beſchaftiget haben, ſo wurde hier eine erweiterte
Erlauterung dieſer Worte, eben ſo viel ſagen, als: dasjenige unvollkommen wiederholen, was jene voll—
kommen geleiſtet. Sie werden daher gegenwartig nur den Beweiß geben: Die Allgegenwart Got
tes ſey ein Bewegunggsgrund, daß ein Chriſt zu allen Zeiten freudig und getroſt ſterben konne.
Ob nun wohl, auch ſelbſt die geiſtreichſten Lehrer der Heil. Schrift, in unſerer evangeliſchen Kirche,
dieſe Worte nicht als einen Beweiß von der gottlichen Allgegenwart, ſondern die Worte eines David
Pſalm 139, 7211. eines Paulus Actor. 17, 28. erwahlen, ſo konnen doch ungezwungene Folgerun
gen, dieſelben, als einen, von den ſtarkſten Beweiſen darſtellen. Will Gott, an dem Orte, wo dies Ge
ſchlechte, antworten, wo es zu ihm ſchreyet, ſagen: Siehe, hier bin ich! ſo muß er an dem Orte zu

gegen ſeyn. Nun war Aſfſtael keinesweges gänzlich an einem Orte verſammlet:; Folglich muſte er an
allen denen Orten zugegen ſeyn, wo ihn Jſrael anruffen und und zu ihm ſchreyen wurde. Die Wirk—

lichkeit dieſer gottlichen Verheiſſung, muſte durch ſein gottliches Antworten erfullet werden. Dieſes
aber konnte keinesweges ohne ſeine Gegenwart, an allen Orten geſchehen. Sagen dieſe Worte nicht?
daß Gott allgegenwartig ſey. Dieſe Allgegenwart Gottes beſtehet ja darinn, daß er nach ſeinem We—
ſen, aller Orten wahrhaftig und kräftig zugegen iſt. Die Erkenntnis derſelben wirket, daß der Chriſt
allezeit als vor Gottes Antlitz wandelt, die Abweichungen meidet, und ſich aller Orten, der Hulfe und
des Schutes, eines allmachtsvollen Gottes troſtet.

Da das Daſeyn des Menſchen, und alles was ihm zu einem Eigenthume uberaebtn worden,

von der Gute des Herrn der Heerſchaaren abſtammet, ſo ſtehet er in einer unaufloßlichen Abhangigkeit,
von dieſem hochſten Geber, die ihm  gottlich gebeut, nach ſeinem gegebenen Furſchriften zu leben, wel

ches, vor dem Angeſichte Gottes wandeln, genennet wird. Jenes Weort gottlichen Befehls, das die
glorwurdigſte Gottheit, zu einem Abraham, dem Lieblinge ſeiner Gnadenerweiſungen unmittelbar
ſprach: Jch bin der allmächtige Gott, wandele vor mir und ſey fromm, Gen. 17, 1. rechtfertiget das
beſagte zur Genuge. Wenn ein Moſe dem auserwahlten Volke des Erdcrayſes die letzten Ermahnun
gen ertheilet, ſo fuget er auch dieſe hinzu: Wandelt in allen Wegen, die euch der Herr euer Gott ge
bothen hat, das ihr leben moget, Deut. 5, 35. 11, 22. und wenn ein Jeremias, dieſer eyfrige und

ernſtliche Knecht des allein wahren Gottes, zu dieſem abtrunnigen Geſchlechte, in gottlicher Macht re



det: Wandelt auf allen Wegen, die ich euch gebiete, auf daß es euch wohlgehe, Jer. 7, 23. ſo entde
cken ſie denen Geſchlechtern der Erden die angenehmſten Folgen, einer ſteten Betrachtung gottlicher
Allgegenwart. Welche kann aber vorzuglicher werden, als die, da ſie uns freudig und getroſt unſerem
Tode entgegen ſtellet. Dieſe erwahnet das Wort der Heil. Offenbarung in dem deutlichſten Ausdru
cke: die richtig vor ſich gewandelt haben, kommen zum Friede, und ruhen in ihren Kammern, Jeſ.
57, 2. Kann aber wohl der vor ſeinem Tode erſchrecken der nach vollendetem Kampfe den ewigen
Frieden erlanget? Kann der vor ſeinem dunkeln Grabe erzittern, von dem er die untruglichſte Ueber—
zeugung hat, daß es ihm eine angenehmſte Wohnung ſtolzer Ruhe werder Wird er nicht freudig ſei—
nem Tode entgegen eilen? Wird er nicht freudig ſterben konnen? Eine unermudete Vorſtellung der
gottlichen Allgegenwart, reiſſet auch den Menſchen aus ſeiner Sicherheit und unſeeligem Schlummer,
in welchem er Abweichung von Gott mit Abweichungen, Beleidigung mit Beleidigungen, d. i. Sun—
de mit Sunden haufet. Wenn die Stamme Jfrael dieſelbe aus ihrem Herzen vertilget, und des Ab—
weichens kein Ende wird, ſo fuhret ihnen dieſer maleſtatiſche Gott ſolche ernſtlich und nachdrucklich zu
Gemuthe: Bin ich nicht ein Gott der nahe iſt, und nicht ein Gott der ferne ſey? Meineſt du, daß ſtch
jemand ſo heimlich verbergen konne, daß ich nicht ſehe, ſpricht der Herr? Bin ichs nicht, der Himmel
und Erde erfullet, ſpricht der Hear? Jerem. 23, 23. 24. Jſt dieſe von der Gedenkungskraft entfer
net, ſo bietet eine Sunde der andern die Hand, ſo entſtehet eine Uebertretung aus der andern.

Zu der lleberzeugung von der Groſſe dieſes Elendes zu gelangen, darf es keiner angſtlichen und
muhſamen Bemuhungen, denn nichts als die Sunde oder Untugend ſcheidet uns unv unſern Gott von
einander, und unſere Sunden verbergen ſein Angeſicht von uns, Jeſ. 9, 1. Der Mund gottlicher
Heiligkeit ſaget dieſes zu jenem erſten Brudermorder: Biſt du fromm, ſo biſt du angenehm, wenn du
aber nicht fromm, ſo ruhet die Sunde vor der Thur, Gen. 4,7. Da im Gegentheil unſer Auſmer—
ken auf dieſelbe uns tuchtig machet, denen Verſuchungen aller fundlichen Luſt zu widerſtehen. Kann
ein deutlicheres Beyſpiel zu dem Beweiſe dieſer prangenden Wahrheit gefunden werden; als das Be
tragen eines frommen Joſeph, beh denen Reitzungen, einer ruchloſen Potiphar, wie ſolt ich ein ſolch
groß Uebel thun, und wieder Gott ſundigen, Gen. 39,9. Wie erſchrecklich iſt das Urtheil der Sun—
de, das die Verdammniß ſoricht, wenn der Menſch nunmehr den letzten Schritt zu ſeinem Grabe thut.
Wie furchterlich die Stimme, durch welche ſie die Allgegenwart Gottes, nuun in ſeinem Sterben ef—
fenbaret: Siehe, der Richter iſt vor der Thur, Jac. g,9. Kann ein ſolcher ſicherer Meuſch frendig
und getroſt ſterben? Jſt nicht die Gluckſeligkeit unausſprechlich, wenn der Chriſte ſolche als ein Mittel
wider die Sunde in ſeiner ganzen Pilgrimſchaft beobachtet hat. Wird er nicht voll Freude und Tro—
ſtes, nach ſeiner Gruft eilen, da ihn die Allgegenwart ſeines Gottes vor der wiſſentlichen Sunde ſo
machtig bewahret, die ihn wurdig gemacht in die Herrlichkeit des Herrn ein;ugehen? Ja ſie erweiſet
ſich auch in voller Kraft, ſelbſt in der Stunde des Todes, da ſie ihn der gottlichen Hulfe und Schutzes
verſichert. Jſt der Menſth jemals dieſes machtigſten Beyſtandes benothiget, ſo iſt er es gewiß in dem
Zeitpunkte, in welchem er ſich an dem Porte befindet, in eine Ewigkeit uberzugehen, wo Leben oder Tod
auf ihn wartet. Sein kunftiger Zuſtand richtet ſich nach dem Verhaltniſſe, in welchem ihn der Tod
ergreift. Wird er nicht von dieſer machtigſten Hulfe, von dieſem unuberwindlichſten Schutze unter—
ſtutzet, ſo folget ſein Ende mit Schrecken. Dieſes kann dem elenden unmoglich gleichgultig ſern. Es
iſt eine Ewigkeit, die ihm entſetzlich iſt, wenn er an dieſelbe gedenket. Die Zeitlichkeit vergehet, auch
mit ihren groſten Quaalen, da dieſe Ewigkeit ohne Eude, mit unendlichen Peinigungen verbunden, dau
ert. Wie erhaben iſt alſo der Vorzug, den der Chriſt in ſeinem Tode genuſſet, der auch da in der All—

geaenwart des Herrn, der uber Leben und Tod gebietet, die ſtärkſte Freude ſeiner Seelen empfindet.
Der hat die Davidiſche Ueberzeugung in ſein Herz gegraben: Ob ich ſchon wanderte im finſterm
Thal, furchte ich kein Ungluck, denn du biſt bey mir; Dein Stecken und Stab troſten mich,

Pſalm 23, 4.Dieſe ſo angenehme Erfolge ſind alſo ſtark genung, uns zu uberzeugen: Die Allgegenwart
Gottes ſey ein Bewegungsgrund, zu aller Zeit freudig und getroſt zu ſterben. Denn in allen
ihren dreyfachen Wirkungen, wird die Wahrheit der gottlichen Verheiſſung, durch den Mund der
Propheten geſprochen, beſtatiget: Denn wirſt du ruffen, ſo wird dir der Herr antworten, wenn
du wirſt ſchreyen, wird er ſagen: Siehe, hier bin ich!

Dieſe, das Herz eines wahren Chriſten belebende Worte, waren der Grund, auf welchen,
die nunmehr wohlſelige Tit. deb. Jungfer Charlotte Wilhelmine Schrothin, ihre letzte Abend—
Andacht grundete, und bey der eingebrochenen Nacht ſich der Allgegenwart ihres Gottes troſtete, de—
ren Ruhmenswurdiger Lebenslauf eine Dauer ſpateſter Zeiten ubertriſft. Dieſes nach wahren Voll—
kommenheiten ununterbrochen ſtrebende Frauenzimmer, erlangeten, Jhre nunmehro tiefgebeugten,
wertheſten Aeltern, Tit. deb. Herr Benjamin Schroth, wohlbeſtallter Actuarius Deputationis ad
pias cauſas, und Tit. deb. Charlotte Louyſe, gebohrne Carpzovin, den 5. Junii des Jahres nach
Chriſti Geburt 1746 als ein angenehmſtes Pfand gottlicher Gnade, an welchem Tage die Kirche
geſu, das Feſt der Hochheiligen Dreyeinigkeit feyerlich begieng. Zu einem Zeuaniſſe demuthiaſten
Dankes, und innigſter Freude, wurde die Wohlſelige den 7. ejusd. durch das Baad der heiligen
Taufe, in Gegenwart vornehmer und chriſtlicher Taufzeugen, dem Heylande aller Menſchen, zu ei—



nem Eigenthume dargebracht, wo fie von dem angebohrnen Elende, durch das Blut Jeſm gereiniget,
und mit denen Nahmen Charlotte Wilhelmine, denen Gliedern der wahren Kirche einverleibet wor—
den. Nachdem Sie nun in den Bund mit Gott auf- und angenommen worden, ſo wendeten beyder
ſeis Hochwertheſte Aeltern, bey dem ſtarkſten Anſchein eines dauernden Lebens alle nur moglichſte
Sorgfalt an, dieſe zarte Pflanze der Gerechtigkeit, zu der Ehre Jhres hochſten Gebers, und zum
Wohlgefallen Jhrer Mitburger glucklich und erwunſcht zu erziehen. Jn der Zartlichkeit Jhrer er—
ſtern Jugend, gab Sie denen hochwertheſten Jhrigen bereits vielfache Gelegenheit, Jhre hervorbre
chende Fahigkeit des Verſtandes zu bewundern. Da ſich nun die Krafte Jhres Geiſtes taglich ver
mehreten, ſo trug Sie ein wahres Verlangen, die Lehrfatze unſerer allerheiligſten Religion uberzeugend
zu faſſen, damit Sie dadurch tuchtig gemacht wurde, bey der Tafel Jhres Herrn und Heylandes Je—
ſfu zu erſcheinen, und dieſes Gedachtnis ſeiner Wunder, zur Vergebung Jhrer Sunden, zur Starkung
Jhres Glaubens und zur gewiſſen Verſicherung Jhrer kunftigen, durch Jeſu Blut erworbenen Se
ligkeit, zu empfangen. Dieſem ſo hochſtuothigen und preiſenswurdigen Verlangen, waren Jhre ver—
ehrungswertheſte Aeltern nicht entgegen, ſondern verfugeten es alsbald, daß Sie ein volliges Jahr

hindurch, ſo wohl in der naturlichen als auch geoffenbarten Religion unterrichtet wurde, damit Sie je—
dermann bereit ſeyn konne zur Verantwortung, der Grund forderte der Hofnung die in Jhr war.
Dieſes gute Bekanntnis legte Sie zu volliger Zufriedenheit ab, da Sie denn am verfloſſenen Neuen
Jahrestag, das erſtemal des Leibes und Blutes Jeſu theilhaftig wurde. Wie wohl Sie den Unter
richt gottlicher Weisheit gefaſſet, ließ Sie oftere Zeugniſſe blicken. Jhr unermudetes Forſchen, die
allerheiligſten Lehrfatze Jhres Glaubens uberzeugend zu faſſen, bezeugeten Jhren rechten Ernſt in Er
lanagung einer wahren Vollkommenheit. Sie forderte Beweiſe von mir, Sie machte mir Einwen—
dungen wider das, ſo Sie nicht faſſen konnte, um einen lebendigen Glauben in ZJhrem Herzen zu bil—

den. Jene Ewigkeit war Jhr allzu denkwurdig, als daß Sie mit dem mehreſten Theile der Welt
burger in Jhr eigenes Verderben wuten ſollte. Sie dienete daher Jhrem gutigſten Gott, mit wah—
rer Andacht. Jhr letztes Abendgebet war die ſchonſte Bereitung zu Jhrem unvermutheten und fruhen

Tode. Sie bat darinne Gott um Vergebung Jhrer Sunden. Er ſolte Jhr Ruffen horen wenn
Sie Schmerzen in Jhrem Leibe empfande. Wenn Sie vor Betrubnis und Mattigkeit mit Ahrem
Munde nicht ruffen konne, ſo ſolte er Jhre Seufzer, Jhre Herzensangſt und Winſeln, ein helles Ge
ſchrey in ſeinen Ohren ſeyn laſſen und Jhr wie ehedem Moſe antworten: Was ſchreyeſt du? Ja,
wenn auch Jhr Lebensende ſich nahere, und Sie mitten in Jhrer Todesangſt zu ihm ſeufze: Vater,
in deine Hande befehl ich meinen Geiſt! ſo ſolle Jhr Gott gnadig antworten: Siehe, hier bin ich!
gehe ein zu deines Herrn Freude. Ja alsdenn flehete Sie mit innigſter Audacht und Stüle: Stark
mich mit deinen Freuden Geiſt, heil mich mit deinen Wunden c. Dieſes Jhr ſo fruhes Ableben konn
te man, menſchlichen Anſehen nach, nicht ſo bald vermuthen; Denn ohngeachtet Sie faſt von Jhren
zarteſten Jahren an ſehr ofters uber kurzen Athem und empfindliche Leibesſchmerzen geklaget, ſo wa—
ren doch dieſe Zufalle allemal von kurzer Dauer, ſo daß Sie dabey herumgehen, und das Jhrige ohne
ſonderliche Hinderniß, verrichten konnte. Vorigen Sonnabend aber, als den 7. hujus wurde dieſer
Schmerz gegen g. Uhr Abends ſo empfindlich, daß Sie zur Erde ſank, und ſich auf Jhr Kranken- und
Todeslager begeben mußte. Hier genoß Sie einer abwechſelnden Stille, welche noch nichts befurchten

ließ; Allein ohngeachtet dieſe Stille die ganze Nacht fortdauerte; ſo ließ doch eine ſehr merkliche Ab
nahme der naturlichen Warme nur allzu gewiß vermuthen, daß thr Lebensende herbey eyle, welches im

wahren Gzlauben auf Jhren Erloſer den 8. huj. gegen 5. Uhr des Morgens ſanft und ſelig erfolgte, nach
dem Sie Jhre Lebenszeit auf 14. Jahr, 8. Monath und 3. Tage gebracht, und Jhr Leben ſich an ei—
nem Sonntage angefangen und auch geendet hatte.

Wie Empfindungsvoll der Verluſt dieſer ſo vollkommenen Tochter denen ſchmerzlich betrub
ten Aeltern ſeyn muſſe, kann man ohne Muhe aus dieſer Lebensgeſchichte erſehen. Der innere Graam

des gebeugteſten herr Vaters erlaubet Jhm kaum jene Klagworte eines Jephtha: Ach! meine Toch
ter, wie beugeſt du mich! Jud. ut, 39. Die innigſte Wemuth der ſchmerzlich betrubten Fr. Mut
ter verſtattet keine Worte der Betrubnis, ſondern nur ſchmachtendes Aechzen und heiſſe Thranen. Sie
ſiehet die Luſt Jhrer Augen, die Freude Jhres Herzens, den Troſt Jhres Lebens, Jhre innigſt gelieb—
teſte Charlotte, in Jhrem Sarge entſelt. Die in denen ſpaten Tagen lebende Frau Großmutter,
wird dieſe betrubte Nachricht mit denen haufigſten Thranen beklagen. Die ſammtlichen werthge—
ſchatzten Geſchwiſter ruffen betrubt aus: Unſer angenehmſtes Vergnugen deckt nun die Erde. Al—
lerſeits Leidetragenden, wird das ohnedem betrubte Zittau ein wahres Achaja. Jch wurde mir da
her allzuviel ſchmeicheln, wenn ich auf Worte des Troſtes denken wolte, da dieſer Verluſt allzuſchmerzhaft, und mei—

ne eigene Ruhrung den Lauf der Gedanken und der Feder hemmet. Alle wahre Freunde wunſchen mit mir den mach—
tigſten Troſt gottlicher Gnade, der da allein machtig iſt, das Herz der Gebeugten zu erfreuen. Sie nehmen den voll
kommenſten Antheil an dieſem Trauerfalle. Und der feurige Trieb, in Erlernung guter Wiſſenſchaften, die Folgſam
keit m dem Jhr anbefohlenen, die Ehrfurcht und Hochachtung gegen Jhre theureſte Aeltern und Frau Großmutter/
die zartliche Neigung zu Jhren hoch und werthgeſchatzten Geſchwiſter, die Gefalligkeit und Achtung gegen Jhre Ge
ſpielinnen und die Lentſeligkeit gegen Jhren Nachſten, nothigen jedermann, dem Sie bekannt geweſen, in dem ach

teſten Mitleiden Jhr die verdiente Grabſchrift bey Jhrer fruhen Gruft zu ſetzen: Sie ſtarb,
reif an Cugend, grun an Jahren.
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